
Das Ehrenamt 1m Schatten

Es 1sSt eıne Biınsenwahrheit: hne ehrenamtlich engagıerte Deutsche würde der
Soz1ialstaat zusammenbrechen un! sıch 1n Deutschland wınterliche Kälte breit-
machen. Aus eiıner Antwort der Bundesregierung VO Oktober 1996 WAar

entnehmen, dafß sıch Prozent der Gesamtbevölkerung in Westdeutschland e1IN-
mal 1mM Monat ehrenamtlich engagıeren. Die Altersgruppe der 40- bıs 60jährigen
erreicht den höchsten Anteıl. Im Bereich der Jugendarbeit wurden laut Jugend-
bericht (1990) 600 01010 ehrenamtlich Tätiıge gezählt. Ehrenamtliche Tätigkeiten 1n
den Kırchen werden überwiegend VO Frauen wahrgenommen, zumal| 1n den
z1alen Diıensten der Carıtas un: des Diakonischen Werks Der Deutsche Carıtas-
verband beziffert den Hiılfeertrag 1n der Freien Wohlfahrtspflege un: damıt die
öffentliche Kostenentlastung mıiıt mehr als 55 Miılliarden 1m Jahr.

Dieses Ehrenamt WITF'! d vielfältig geleistet: Interessenvertretung Behinderter un:!
Alter, Ausländerarbeit, Engagement 1mM Umweltschutz, iın den Parteıen un: 1n der
Lokalpolitik, ’in der Justız (Schöffen), 1ın den Pfarrgemeinden, ın der Jugendarbeit
un! in den Sportvereıinen, 1ın den Bürgerinitiativen un! 1n den soz1ıalen un:! arlı-
atıven Werken.

Warum liegt dieses Ehrenamt 1m Schatten? Ulrich Beck 1n seiınem Buch
„Kinder der Freiheit“ (Frankfurt T: Gründe Man verwechselt das Ehren-
am  —A mıiı1t Mitgliedschaft. Man akzeptiert als einz1ges Motiıv LLUT die Selbstaufopfe-
rung Man würdigt LLUT die stille, unbezahlte, unerkannte Hılfe Man den
heldischen Helter VO  w den Hiılfsbedürftigen ab un:konstrulert hıermıit Z7wel deutlich
voneınander unterscheidende Grupp Diese jerGründe machen Vorurteile be-
wulßßst, die den Blick 1ın die gesellschaftliche Sıtuation verstellen: ennn heute wırd die
eher informelle Miıtarbeit bevorzugt, un Organısationen werden LLUT 1nsoweıt be-
orüßt, als S1€e die Effizienz der Tätıgkeıit einzelner Öördern. Ehrenämter werden auch
deshalb übernommen, weıl S1e Sınn, Freude un:! „Spais“ 1Ns Leben (zumal Jugend-
lıcher) bringen, wodurch das Argument der Une1igennützigkeit Gewicht verliert.

Ahnliches trıfft Z WCenNn sıch das soz1ıale Engagement als Stute einer Kar-
riere anbietet. Schliefßßlich 1St inzwischen allen bewußt geworden, da{f auch dem
„hılflosen Helfer“ selbst durch seın Helten nıcht wen1g geholfen wırd Auf gC-
heime We1ise verbinden sıch also altruistische un:! individualistisch-egoistische
Ziele Hıer VO  e} Hedonismus sprechen, ware ungerecht un! unrichtig. Miıt die-
SCI] Einsiıchten wırd deutlich, da{fß das Ehrenamt nıcht Zzuerst der Konkur-
EGLZ mıi1t den Protessionellen un der Optik der leeren Kassen 1ın den
Schatten gerat: „Nächstenliebe ZU Nulltarıf“. Diese Tatsachen sınd nıcht gC-
rıngzuschätzen; aber die anderen Gründe siınd stichhaltiger.
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Deshalb beschäftigt jeden, der die Sıtuation uUunseICcsS Sozialstaats wahrnımmt,
die rage: Wıe annn INan das Ehrenamt wıeder aNgEMESSCH 1Ns Licht bringen?
Gewiß dadurch, da{ß 111l die VO Ulrich Beck angemahnten Vorurteile überwiın-
det. Mag das Ehrenamt auch VO unbezahlten, Ja unbezahlbaren Ehren motiviert
se1n, 6S bringt auch dem Helter eınen „Nutzen” Offensichtlich 1sSt dıe Alternatıve
„entweder so7z1al der individualistisch“ falsch. Nach amerikanıschen
Untersuchungen gelingt 6S Menschen, beides miıteinander verbinden, ohne die
Kranken der Leidenden entwürdıgen, iındem 1a s1e instrumentalıisıerte. Eın
7zweıtes ware: das Ehrenamt mehr würdigen, nıcht jedoch dadurch, da{ß INa  - 65

mıt eld honoriert. IDiese Forderung wiırd eigentlich Z eıt VO  e nıemand erho-
ben Die nötıge Anerkennung könnte dadurch geschehen, da{fß 111l dıe Arbeit 1mM
Ehrenamt durch die Freistellung 1m Betrieb erleichtert, da{ß siıch solche Dienste

gerade VO alteren Menschen 1n der Berechnung der Kente niederschlagen, dafß
111l be1 Jjenen, die einen Arbeitsplatz suchen, das Ehrenamt miI1t iın die Waagschale
einer Entscheidung wirtt. Als drittes könnte die Abwertung des Ehrenamts da-
durch überwunden werden, da{ß INa Frauen und Mäaänner 1n Ehrenämtern Ort
nıcht hınter die Professionellen zurücksetzt, CS Jjenes Erfahrungswissen
geht, das durch jahrelange Tätigkeıit erworben wurde: 1m Altenheim, 1mM Jugend-
ZeNTruUumM, Krankenbett, 1mM Ausländerbüro, be1 der Gefangenenbetreuung, 1n
der Sprechstunde für Obdachlose oder Süchtige.

Eigentlich wird neben den Aufwandsentschädigungen nıcht Zzuerst eıne
grofße finanzıelle Investition verlangt. Irotz dieser Sachlage scheıint CS zuweılen
schwieriger se1n, jene Gedankenlosigkeıit überwinden, die sıch gefallıg 1n

eingefahrenen Schienen bewegt, und jene moralısche Virtuosen-Ethik abzubauen,
die L1UT eıne hundertprozentige Motivatıon anzuerkennen imstande 1ST. Vielleicht
hilft auch die kleine Tat,; der kleine Sınn, das kleine ngagement weıter als alle
Hochforderungen, die den durchschnittlichen Bürger eher entmutigen. Damıt
wiırd nıchts den ungeteılten christlichen Eınsatz VO Ehrenamtlichen SC
Sagl In vielen Sıtuationen helfen LLUI diese lenste weıter, un: s1e werden ımmer

bewundern se1n. ber s1€e mussen nıcht als Regel gelten. Mehr Menschen, die
sıch ehrenamtlich einsetzen, würden tür dıe Gesellschaft eiınem großen
Gewinn, un: dieser Aufbruch der Gutwillıgen würde eıne CUC soz1ale, früh-
lingshafte Stiımmung 1m Land verbreıten.

Allerdings bleibt annn dieses vesamtgesellschaftliche Problem: Wıe Aßt sıch
der Eiter der vielen bündeln, 1n Freiwillıgenzentren und eLtwa 1n „Seniorenbüros”
7zısammentassen un! eıner koordinierten Anstrengung vereinen? Hıer stellt
sıch die CC Aufgabe für die großen Verbände 1ın Carıtas un! Diıakonıie, da{fß s1€e
sıch 1in Dienst nehmen lassen un:! eıne moderne Infrastruktur 1m Blick auf das
eU«C Ehrenamt entwickeln helfen. ine Partnerschaft 7zwischen Ehrenamtlichen
und Großverbänden 1st
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